in, 


Vunſl, & iſſenſchafl und Doe. 
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> Und ubadruff ſchmeiß ich da Hons 
Der Prozeß. N Noch ei da ollerdickſta Poms. — 
E. is ſchun wohr: die Herrn Juriſta Doas Mannla noahm oll' die Poppiera, 
Mitunter feen fie biſa Chrifta, — Zog mich mit ſich bis ver die Thiera, 
Erzahlen will ich, hirt mich a,. Durt druckt ha mir noch mol die Hand, 
Ich denk mei Latiga noch droa, f Woar oißerſt hiäflich und verſchwand, — 
Wie Ener mene Sach gefihrt ' Nich lange druff quvam ha zu mir, 
Und ubadruff recht vageſchmiert. Loas mir doas noie Urtel vir. 
Mein Nupper Hons woar mir ſchun lange Ich hott' gewunn'n mit vull Muſikka! 
Jahn Thoaler ſchuldig uf ne Range; Do wear od) nich a enzig Stikka, 
Jum Joahla mucht ha goar nich roan, Woas ha do nich hätt rimgedriäht; 
Ich mußt ihn bei Gericht verkloan; Und jedes onders vosgeliäht; 
Der Sapperment macht' Schwierigkeet, An zwanzig Thoaler kriegt ich roos, 
Die Sache doorte lange Jeek. Und die macht ha vum Honſa loos. 2 
Wuhl woar ſchun monde Gons gefraſſa, — Woas ſoll ma vu dar Schrift gedänka? 0 
Mond) liebes Mol hott' ich geſaſſa Die ſpricht duch wider ſicha Ränka; 
Mit mener Liſe und cuppirt: Duch will ma ei dar Wält furt kumm', 
Woas wuhl zur Sacha no gehirt? Do is 's am Bäfta: ma is kumm, 
Doas Urtel guoam, Geſätzla vull, Ma ſätzt die Bibel hinga da, 
Drinn ſtond's: doaß ich bezoahla ſull. Und hirt ok die Juriſta va. — 2 
Ne ſicha Dinga uf dar Arda! a Vur Freeda woar ich wie befuffa, 
Wie ſull ok doas no wetter warda? Doaß Olles fu hot zugetruffa  _ 
Doas Rächt werd rimm und nimm gedriäht — Woas mir dogs Mannla os der Stoidt, 
dam der gut hot firgeftriäht, Salt ei der Schänka zugeſoit; 
Denn ei die Offekoiterei Och mene Liſe friähte ſich, 
Liäht och der Toifel ſich mit nei. Ma ſoah's, urdnär recht inniglich. 
Nu heeßt es: „War nicht ei zwee Juhra Se ſoite „ihr da Harrn zum Bihre, 
Die Schuld eikloit, dar is verluhra.“ „Und gib ihm nu ſchun olle Ihre, 
Noch dam Geſätz is mir erkannt, „Siehch hoit vier Gruſcha nicht erſt van, 
Und Honſa's Schuld mit weg gebannt; „Weel ber ſu ſchmuck gewunna hoan; 
Die Kuſta folla mir zur Loaſt — „Der Harr iſt inſer zweete Goot, 
Bezoahl ich ne, nahm'n je men Proaft „Der hilft, kimmt's wieder, os der Noth.“ 
Dies Oll's exzahlt ich ei dar Schaͤnka, — Su ging ich denn nu recht im Stulza, 
Do quoam a Mannla vull Gelänka, Dem Mannla noch, zum Goſtwärth Schulza, 
Dar foite: „Moan! ihr dooert mich! Gleech ließ ich vo dar Surta gahn, 
„Nahmt ihr mich van, verliert ihr nich; Vo dar das Mannla wullte hoan, — 
„Ihr mißt dogägen oppellir'n, . Der Goſtwärth thoat noch inſerm Wunſch, 
„Ich wett' ihr könnet nicht verlier'n. — Doas Bihr ſchmackt bäſſer ols der Punſch. — 
Dar Doiker! ducht ich, fir die Thoaler - Die Pfrupper worn verguldpoppirt, 
Halt ich 'ne Moit und oh en Stoahler, Und och derzu feſt oageſchnirt, 
Der Wärthſchuft kimmt och woas zu gut, Schnitt ma a radlarimm nu uf, 


Wenn dar mir Rächt verſchoffa thut, Do goab's halt enen grußen „Puff!“ 
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Ros woar der Pfrupper und der Proos 
Quobam ärmeldick zur Floſche roos. 


1 
Doas woar a Laba! a Semada! _ 
Und immer ging's vu mener Sacha, 
Die Gäſta olla friähta ſich, 
Und ſohan nur olleen uf mich, 
Bis ich do mene Zeet et) 
Dan Wärth ging im die Rechnung va. 


Ich denk: der Offe thut mich looſa, — 
ir doas Getränkg, für doas Schmooſa 
Macht's: noinza Thogler fuffza Bihm, 
Zerſchloina Glaſer fuffza Bihm, — 
Do woar'n holt ſu viel Thoaler voll, 
Wie ich vom Honſa kriega ſull. — 


Loht mich zu Ruh mit dem Pruzäſſa 
Ju lieber ei die Foieräſſa 
Schraibt ſicha Schuld, och noch fu gruuß, 
Do hobt ihr duch nur enn Verdruuß. 
Drim ſoag ich halt: die Harrn Juriſta 
Mitunter ſeen ſie biſa Chriſta. — 


—0>— 


Die ſchöne Schifferin. 


Die Bader, welche in der ſchönen Jabreszeit mit am 
bäufigiten beſucht werden, find in der Schweiz die von 
Reichenbach in der Nähe des Sees von Brienz. Vor 
mehren Jahren gab es eine wahre Perle dort, einen 
Schatz, eine junge, reizende Schifferin, von der tauſend 
romantiſche Geſchichten in Umlauf waren. Wie viele 
Herzen hatte dieſe Zauberin in Brand geſteckt, wie viele 
Fremde boten Summen für eine Locke ihres ſchonen 
Haares, für ein Bändchen, das ſie getragen. Dabei war 
ſie das Bild der reinſten Tugend, und allein, mit den 
beiden Rudern verſehen, ſetzte fie in ihrem kleinen Fahr— 
zeuge die Neifenden über den See und wußte die Aller- 
leidenſchaftlichſten in den gehörigen Schranken zu halten. 
Sie war eine ächte Tochter Helvetienss. 
Ein reicher, vornehmer Engländer, deſſen Führerin 


O. W. 


über das Waſſer fie ſchon jo oft geweſen war, trat eis 


nes Tages in ihr Stübchen und erklärte der reizenden 
Schifferin, daß er fie nicht vergeſſen fünne, daß er wie— 
der gekommen ſei, um fie zu feiner Gemahlin zu erbe⸗ 
ben. „Ich aber will eine Schifferin bleiben,“ entgegnete 
Lesli liebreizend, „ich mag keine vornehme Dame wer⸗ 
den.“ — So will ich Deinen Stand ergreifen, wenn 
5 um aß e it” — Die Schiffer ſchlug es 
ihm run „Und der verliebte Engländer eri ſi 
u rliebte Engländer erſchoß ſich 
Eines Abends erſchien ein auffallend ſchöner Mann 
und ſtieg in das kleine Fahrzeug. Er ſetzte ſich dem 
ſchoͤnen Madchen gegenüber und betrachtete fie lange 
Zeit, ſprach indeß nicht ein einziges Wort. Vielleicht 
fühlte ſich die Schweizerin zum erſtenmal, von dieſem 
durchdringenden Blick getroffen, bewegt; der Reiſende 
indeß blieb ſtumm in Gedanken verſunken. Der Abend 
war wunderbar ſchöͤn, der Himmel wolkenlos, das Fir⸗ 
mament mit glänzenden Sternen beſäaͤet. Ploͤtzlich entriß 
der Unbekannte ſich gewaltſam feinen Traͤumereien und 
bat in flüchtigen Worten das Madchen, ob ſie ihm nicht 
etwas ſingen möchte, er habe gehört, daß ſie das ſchöne 
Talent beſige. Lesli ließ das Schifflein ruhig dahin— 
gleiten und ſtimmte mit ihrer wunderlieblichen Stimme 
ein Schweizerliedchen an, deſſen Melodie ungemein rüh— 
rend zum Herzen ſprach, es paßte für die Sängerin, 
für den Abend, für den See, für den Träumer, der es 
mit anhörte. 
Als der Geſang beendet war, zog der Fremde ſein 
Taſchenbuch hervor, entriß demſelben ein Blatt Papier 
und ſchrieb einige Zeilen darauf, dann händigte er, als 
die kleine Barke ihr Ziel erreicht hatte, der Schifferin 


ein Goldſtück ein und ſprach: „für die geſchickte Füh⸗ 


rerin,“ dann übergab er idr das Blättchen: „für die 
ſchöne Sängerin!“ fügte er noch hinzu. 

Am andern Tage erzaͤhlte ſie den Vorfall und zeigte 
den Zettel an Engländer, die mit ibr den See hinüͤber— 
fuhren. Einige mit Bleiſtift hingeworfene Verſe prieſen 
die Reize der Schifferin. Die Unterſchrift lautete: Byron. 


Freer 


billets . 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 


Reichenbach. Am 10. Mai, Mittag 1 Uhr, 
rückte eine Schwadron Huſaren vom 4. Regiment aus 
Streblen und die 40. Compagnie vom 10. Linien-Juf. 
Reg. aus Schweidnitz bier ein. Dieſelben werden, wie 
man fagt, vorläufig bis zur Ernte hier ſtationirt bleiben. 


——— 


Notizen. 

In Potsdam ſahe man am 6. Mai am Theaterge— 
baude den intereſſanten Verſuch mit den von der hieſi⸗ 
1 ſtädtiſchen Behoͤrde angeſchafften, neu erfundenen 

ettungsleitern, wie ſie ſich in der empfehlungswerthen 


Schrift: „Anweiſung, Feuersbrünſte ſchnell und ſicher zu 
loͤſchen, nebſt Beſchreibung der beſteonſtruirten und zweck— 
maßigſten Löſchgeräthſchaften, von Guſtav Heine, Polis 
zei-Aſſiſtent“ (Quedlinburg bei Ernſt, 1844) beſchrieben 
und abgebildet find. Mit der größejten Leichtigkeit ſtieg 
darauf ein dafür eingeübter Mann von Außen bis in 
die vierte Etage, indem er die ſehr leichte mit zwei wei⸗ 
ten angemeſſen gekrümmten Haken verſehene Leiter zu⸗ 
erſt in das Fenſter der zweiten Etage einhakte, dann 
aus dieſem in das darüber liegende der dritten Etage 
und von da in das der vierten Etage. Als er oben 
angekommen war, wurde ihm vermittelſt einer Schiebe— 
ſtange das an den Rettungsſack befeſtigte Seil hinauf 
gereicht; damit zog er den Sack hinauf, deſſen vermit— 


‚2 
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telſt eines Bügels aufgeſperrte obere Oeffnung durch eis 


nen Querriegel dauerhaft und leicht im Innern des 


Fenſters befeſtigt wurde. Der Sack reichte noch weiter 
als zur Bodendecke, wo ihn zwei Männer vermittelſt 
ſtarker Oeſen fo hielten, daß durch die jhräge Lage des 
Sacks bei angemeſſener Weite deſſelben die Heftigkeit 
des Falls gemindert wurde, und nun fuhren mehre Pers 
ſonen mit voller Sicherheit darin hinunter. 

Seit dem 17. April iſt auch hier in Hannover 
verſucht worden, das Pferdefleiſch als Nahrungsmittel 
einzuführen. Der Erfolg war ſo günſtig, daß bis heute 
bereits 10 Pferde geſchlachtet und verkauft ſind. Es 
ſcheint nicht unwichtig, ſomit etwa 5000 Pfund Spei⸗ 
ſungsmaterial gewonnen, und das bisher gegen Pferde— 
fleiſch herrſchende Vorurtheil überwunden zu haben. 
Ein Kölner Bürger hat im Rheingau begonnen, 
Beutanſtalt in großartigem Sinne auf einer unſe— 
rer Rhein-Inſeln anzulegen, von welcher aus er die an— 
grenzenden Lande binnen Kurzem mit Federvieh aller 
Arten zu verſorgen gedenkt. Es iſt dieſes eine der er— 
ſten derartigen Anſtalten in Europa, dem Aſien längit 
in dieſem Zweige vorangegangen war. 

Em Bürger in Frankfurt a. M. hat nun auch Brod 
aus Reis erzielt; allein der Hauptzweck, die größere 
Woblfeilbeit, wird dadurch nicht erreicht, weil der Neis 
im Preiſe binaufgegangen iſt. 

Die Königl. Regierung von Mittelfranken macht in 
Int.⸗Bl. bekannt: In Folge der quantitativen Gering⸗ 
baltigkeit der letzten Aernten iſt vorzüglich beim Ver⸗ 
brauche des Roggens Korns) die größte Sparſamkeit 
nothwendig geworden; die Polizeibehörden haben dort, 
wo die Aufbringung dieſer Getreideart mit erheblichen 
Schwierigkeiten verbunden it, den Backern zu geitatten, 
daß ſie neben dem reinen Roggenbrode auch ein mit 
Dinkel- oder Hafermehl gemiſchtes Brod erzeugen und 
um verhaltnißmaßig geringere Preiſe verkaufen dürfen. 
Jugleich iſt mit Sorgfalt darüber zu wachen, daß das 


Noggenbrod nicht ganz neubacken verkauft werde, indeß 


daſſelbe, zwei bis drei Tage abgelegen, nahrhafter iſt 
und beim Verbrauch weiter reicht als friſch. Ueberhaupt 
werden die Behörden bei der gegenwartigen Theuerung 
nichts verſaͤumen, was dazu dienen kann, die unerlaubte 
Gewinnſucht einzelner Gewerbetreibenden zu unterdrücken 
und das Publikum für die geſteigerten Preiſe durch die 
Güte der Lebensmittel nach Möglichkeit zu entſchädigen. 
Durch die dankenswerthen Vorkehrungen der Regie— 
rung in Koͤnigsberg, iſt einer wirklichen Noth vorge⸗ 
beugt, und es iſt alle Hoffnung vorhanden, daß die ſo 
hoch geſteigerten Preiſe der nothwendigſten Lebensmittel 
ſinken werden. — Auch die ſtädtiſchen Behorden haben 
nicht verabſäumt, geeignete Wege zur Abhüͤlfe einzuſchla— 
gen. Eine beſondere Kommiſſion 12 ce übernommen, 
ie hier einfhlägigen Arbeiten zu beſorgen. 1 

Wie faſt übern, fo zeigt ſichs auch in Schivelbein, 
daß die Privatwohlthätigkeit ſich der Darbenden gern 
nd kräftig annimmt. Mehre Herrſchaften, vorzüglich 
aus dem Stande der Herren Rittergutsbeſitzer unſerer 


Umgegend, hatten zur unentgeltlichen Vertheilung unter 
die ſtaͤdtiſchen Armen, theils Cerealien, theils baares 
Geld, zu deren Ankauf ſo reichlich eingeſandt, daß die 
Beiſteuern Einzelner den Werth von 25-30 Thlr. er⸗ 
reichten. Dieſe milden Gaben wurden von unſern Ars 
men dankbar entgegengenommen. 

Gleich Preußen ſollen nun die übrigen deutſchen 
Staaten, in welchen die thurn- und taxiſche Poſt ein 
Privilegium hat, dieſes Privilegium dem Fürſten von 
Tburn und Taxis abkaufen und in eine fundirte Rente 
verwandeln wollen. Ein ſüddeutſcher Staat ſoll bereits 
Schritte gethan haben oder zu thun im Begriffe ſein, 
um vorerſt eine Einigung unter den Regierungen zu er⸗ 
zielen und dann gemeinſam oder Einer für Alle mit dem 
Fürften in Unterhandlung zu treten. Sollte dieſer, wie 
bisher öfter geſchehen, jede derartige Ablöſung des auf 
vielen Staaten Deutſchlands ruhenden Servitutes vers 
weigern wollen oder Forderungen ſtellen, die einer Ab— 
lehnung gleichkommen, ſo ſoll man feſt entſchloſſen ſein, 
die Sache vor den Bundestag und ein Schiedsgericht 
zu bringen. Eine gemeinſame Jeitungs-Porto⸗Ermäßi⸗ b 
gung ſoll man ſchon zum Ajten Juli ins Werk zu ſetzen 
gedenken. 1% 8782 £ 

Das grohe Stauwaſſer im Juraſtrom, zum Theil 
durch jtark aufgehaufte Schneemaſſen hervorgebracht, hat 
in der Gegend bei Tilſit ſehr großen Schaden angerich⸗ 
tet. Es wurden unter Anderm 20,000 Stück Rund⸗ 
holz und über 200 Achtel Brennholz durch die Strös 
mung vom Ufer des genannten Fluſſes fortgeſchwemmt. 
Der größte Theil dieſes Holzes liegt jetzt auf den Wie⸗ 
ſen auf der Tour von Tauroggen bis Schreitlauken. 

Die Rhein- und Moſelzeitung klagt: „In früherer 
Zeit hatte die Kirche das Werk der Armenſpende als 
einen beſonderen Akt ihrer Thaͤtigkeit in Händen; die 
geiſtlichen Orden insbeſondere theilten ſich in dieſen ſchö— 
nen Beruf der chriſtlichen Nächſtenliebe. Leider kann 
aber die Kirche in unſeren Tagen dieſer Aufgabe nicht 
mehr nachkommen, ſintemal fie ſelber arm geworden, 05 
dem ihr Eigenthum in die Hände Anderer übergegangen. 

Allgemeine Freude erregte in Koblenz ein dieſer 
Tage von dem Königl. Juſtiz-Senat zu Ehrenbreitſtein 
gegen einen dortigen reihen Müller erlaſſenes Straf- 
Urtheil, der in ſeiner Niedrigkeit ſo weit gegangen ſein 
ſoll, daß er Mehl, welches er für einen Verein zur Bes 
ſchaffung wohlfeilen Brodes für Unbemittelte zu mahlen 
hatte, fo ſehr verfälſchte, daß die Backer unmöglich Brod 
daraus backen konnten. Die Criminalbebörde leitete ex 
ollicio die Unterſuchung ein und condemnirte ihn außer 
Verluſt der Nationalkokarde in vierwöchentlichen Arreſt 
und die Koſten. Der Schaden-Erſatz ſoll ſich außerdem 
auf 600 Thlr. belaufen. | 

‚Das „Dresdener Tageblatt” enthält unter der Ue— 
berſchrift Broderſparnitz einen Artikel, worin darauf 
hingewieſen wird, daß man wöchentlich Hunderte von 
Scheffeln Getreide erſparen könne, wenn man die Gone 
ſumtion von allzu friſchem Brode vermeide. England 
habe ſchon oft in Zeiten der Noth den Verkauf des 
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friſchen Brodes verboten, und wenn man hierin eine 
Beläſtigung der Bäcker erblicke, ſo möge man ſich an die 
Worte eines Abgeordneten auf dem letzten Landtage er— 
innern: „Das Wohl von 30,000 Einwohnern liegt, mir 
mehr am Herzen als das von 30 Bäckern.“ 

Auf der London⸗Birmingham⸗Eiſenbahn fuhr dieſer 
Tage eine Stephenſon'ſche Lokomotive mit einer Schnel⸗ 
ligkeit von 75 engliſchen Meilen (30 Stunden) in der 
Stunde. Ein Convoi von fünf Paſſagier-Wagen legte 
die Strecke von London bis Birmingham (112 engl. 
vn den Aufenthalt abgerechnet, in zwei Stunden 
zurück. . R 
Unter „Eingeſandt“ fragt jemand in der Berliner 
Voſſ. Zeitung an, ob die Herrn Landtags-Deputirten 
keine Pfingſtferien machen, damit die Zeitungen ſich et— 
was verpuſten und die Leſer ſich zur neuen Lektüre 
ſtärken können. 

(Die Verbindung des atlantiſchen Oceans 
mit dem großen Weltmeere vermittelſt des 
Durchſchneidens der Erdenge von Panama.) 
Von immer größerer Wichtigkeit erſcheint von Jahr zu 
Jahr das Projekt der Ausführung eines Kanals zur 
Herſtellung einer unmittelbaren Verbindung des atlan— 
tiſchen Oceans mit dem großen Weltmeere. Durch die 
Arbeiten des franzöſiſchen Ober- Ingenieurs Gavella, 
welchen die Miniſter der öffentlichen Arbeiten und des 
Auswärtigen nach der Erdenge von Panama geſchickt 
hatten, um Vermeſſungen der dazu geeigneten Lokali— 
täten anzuſtellen, ſcheint in dieſer Angelegenheit ein gro— 
ßer Schritt vorwärts gethan zu fein. Der von Gas 
vella erſtattete Bericht hat Nichts außer Acht gelaſſen, 
was zur Löſung dieſes Problems dienen kann: weder 
die Breite des Iſthmus, noch die Einſenkung der Antes- 
kette zwiſchen Panama, am ſtillen Meere, und Chagres 
am atlantiſchen; weder die größere noch geringere Waſ⸗ 
ſermenge der Flüſſe, die zum Culminationspunkte oder 
zu anderen Stellen des Kanals geleitet werden müſſen, 
noch das Nichtvorhandenſein von Baumaterialien und 
eingebornen Arbeitern an Ort und Stelle; weder die 
Möglichkeit, ſichere und geräumige Häfen, oder wenig- 
ſtens gute Ankerplätze an beiden Ausgangspunkten des 
Kanals zu beſitzen, noch den Geſundheitszuſtand des Lan— 
des, durch welches der Kanal führen ſoll. Die ganze 
Fahrt, von einem Meere zum andern, würde 76 Kilo— 
meter (10 geogr. Meilen) lang fein, wovon 55 auf den 
Kanal zwiſchen dem ſtillen Meere und dem Rio Chagres, 
9 auf das Bett dieſes Fluſſes und 42 auf den Raum 
zwiſchen den Häfen von Chagres und der Bay von 
Limon kommen würden. Gavbella ſchlägt die Koſten des 
ganzen Unternehmens, mit Inbegriff des Tunnels, auf 
130 Mill. Franken an. 

(Mit dem Müßiggange hat es jetzt auf 
der Welt ein Ende) Jeder muß arbeiten und ver— 
dienen, auch der „Niagara“ und die „Eiſenbahn.“ Der 
majeſtätiſche Waſſerfall Niagara iſt genöthigt worden, 
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wie Herkules zu ſpinnen, nämlich eine große Spinnma⸗ 
ſchine zu treiben. Die Eiſenbahnen aber müſſen Butter 
machen. In Amerika hat man ein Butterfaß im Gro⸗ 
zen in Form eines Eiſenbahnwagens eingerichtet: in⸗ 
wendig ſind Stäbe, welche die Milch zu Butter ſchla— 
gen, und bis der Wagen an dem Orte ſeiner Bejtims 
mung ankommt, iſt die Milch in Butter verwandelt. 

Anweiſung von keinem Thürſteher grob 
e zu werden. Man ſuche die Häuſer der 

. und linder : ch MW itia— 

tet uud Je ere deren Noth durch Wohlthaͤtig 

(Weiber. Waffe.) Des Weibes ſchönſte und beſte, 
aber auch nach dem Grade der Bildung fürchterlichſte 
und gefahrlichſte Waffe iſt die — Junge. Dieſe muß 
ſie in ſteter Uebung erhalten, damit ſie nicht roſte, denn 
ſie iſt ihr Schwert. Stauffachers Weib ſprach zu⸗ 
erſt das große Wort von dem Bunde der drei ſchweizer 
Urlande und — die Schweiz wird frei. — Eſther 
rettete ihr Volk durch gewandte Rede und was nun gar 
die Wirkungen der Gardienenpredigten anlangt, ſo ſind 
dir, lieber Leſer, ſelbige wohl bekannt genug als das 
mau erſt ihren Werth auszuläuten braucht. * 

(Gute Weinjahre.) In den Jahren 1539 und 
1540 gab es ſo viel Wein, daß ſich, wie ein alter Be— 
richt ſagt, viel Leute daruber zu Tode tran— 
ken. Ein Edelmann ließ damals feinen alten Wein 
durch ſeine Bauern beim Froͤhnern austrinken; fie muß— 
ten wochentlich ans Geſchaft. Händel und blutige Köpfe 
gab es dann genug und der Edelmann, als Gerichts- 
herr, ſtand ſich dabei beſſer, als wenn er den Wein 
verkauft hätte. f 
(Rouſſeau's weibliche Tarnote) Dem bes 
rühmten Philoſophen wurde einſt die Frage aufgewor— 
fen, wie viele und welche Eigenſchaften ein Mädchen 
beſigen müſſe, um einen Mann gluͤcklich zu machen. 
Schnell entwarf er folgende weibliche Tarnote: Schön- 
beit 0, Wirthſchaftlichkeit 0, Geiſtesbildung 0, Geld 0 
Herzensgüte 1. — Hätte z. B. ein Maͤdchen nichts, als 
ein gutes Herz, jo würde ſie 1 gelten. Hätte ſie Schön- 
beit oder Geld dazu, ſo wäre ſie 10 werth, und ver— 
einte ſie mehre dieſer Eigenſchaften, fo konnte ſie in der 
idealen Schatzung auf 100 oder 1000, oder wein Als 
les zuſammentrafe, 10,000 ſteigen. Aber alle Eigen— 
ſchaften ohne die Güte des Herzens wären doch nur 
eine Reihe Nullen. So war die Anſicht zu Nouſſeau's 
Zeiten; in unſerer aufgeklarteren Epoche finden wir die 
Tabelle ziemlich modificirt, und das Geld zu 1, alles 
Uebrige zu 0 angeſchlagen. 


— | 


Berichtigung. In der vor. No. d. Bl. leſe man gef. 
pag. 150, Spalte 2, Zeile 3 von. unten, ſtatt: „da Bekanntlich 
kann bis“ c., denn bekanntlich kann bei 10,000 Loos⸗ 
fen und 64 Gewinnen, ungefähr nur erſt das 200fte ge⸗ 
winnen. — 


Erpedition: Beckerſtraße No. 90. 


